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T
heresa Bienenstein 
empfängt uns in ih-
rem Studio in der 
Wiener Innenstadt. 
Sie erzählt, dass sie 
die Räumlichkeiten 
vor einigen Jahren, 

nach ihrer Rückkehr aus New York, 
wo sie einige Zeit lebte, spontan 
übernahm. Vieles, so die Interior- 
Designerin, würde sie hier gerne 
noch verändern. Die zurückhaltende 
Extravaganz und die Weltgewandt-
heit, die bei ihren Projekten immer 
wieder auffallen, sind dennoch spür-
bar. Wir nehmen auf einem taupe-
farbenen Sofa Platz; Bildbände und 
Wassergläser im Art-déco-Stil auf 
dem schwarzen Couchtisch …

�� Frau Bienenstein, worauf ach-
ten Sie persönlich zuerst, wenn Sie 
einen Raum betreten?

Auf die Beleuchtung und den Ge-
ruch – zwei Aspekte, die zwar nicht 
greifbar, für die Stimmung eines 
Raumes aber, wie ich finde, sehr 
wichtig sind.

�� Welche Rolle spielen diese Kri-
terien in Ihrer Arbeit als Interior-
Designerin?

Licht und Duft sind nur kleine 
Teile einer Komposition. Wenn ich 
zum Beispiel eine Wohnung plane, 
schaue ich mir zuerst den Grund-
riss der Räume an und analysiere die 
Bedürfnisse ihrer Bewohner. Wenn 
jemand sehr gerne kocht und Gäste 
empfängt, wird man ihm nicht eine 
kleine Kochnische in eine Ecke bau-
en, sondern nach Möglichkeit eine 
zentrale Küche planen. Aufbauend 
auf diesem „Programm“ beginnen 
wir, die großen Flächen, Wände, die 
Böden, die Technik und die Über-
gänge, „den Flow“, zu definieren: 
Wie komme ich hinein, wo lege ich 
meinen Mantel ab, wie gelange ich 
von einer Zone in die andere? Erst 
zum Schluss wird die Einrichtung 
ausgewählt. Schicht für Schicht ent-
steht so ein Gesamtkonzept.

�� Das klingt sachlicher, als man 
vielleicht denken würde …

Interior Design ist die Schnitt-
stelle zwischen Architektur und De-
sign. Ich bin keine Dekorateurin. 
Das Hübschmachen ist nur ein Teil 

meiner Arbeit; wenn man so will, 
das i-Tüpfelchen am Ende eines Pro-
jekts. Tatsächlich kommt es hier oft 
vor, dass ich meinen Beruf erklären 
muss. Im angelsächsischen Raum ist 
der Stellenwert der Innenarchitektur 
ein viel höherer. 

�� Wann haben Sie Ihr Talent für 
das Gestalten von Räumen ent-
deckt?

Mich hat schon als Kind das Pup-
penhaus mehr interessiert als die 
Puppen, und schon vor der Matu-
ra war mir klar, dass ich Räume ge-
stalten möchte. Ein Studium der 
Innenarchitektur gab es in Öster-
reich damals nicht, also habe ich an 
der Angewandten bei Professor Pao-
lo Piva Design studiert und nebenbei 
in Architekturbüros gearbeitet. Nach 
dem Studium bin ich nach Paris ge-
gangen, in das Designstudio von In-
dia Mahdavi.

�� Mittlerweile haben Sie mit Ih-
rem eigenen Studio Projekte auf 
der ganzen Welt realisiert. Wo 

wagen die Menschen am meisten, 
wenn es ums Wohnen geht?

In New York und auch in Tokio 
traut man sich schon sehr viel. Vor 
allem in New York steht oft die In-
dividualität im Fokus. Man will die 
Dinge bewusst anders machen.

�� Inwiefern unterscheiden wir 
uns in Österreich davon?

Wenn es um den eigenen Aus-
druck geht, ist man oft ein bisschen 
zögerlicher, da wird mehr verglichen, 
wie es bei anderen aussieht. Und es 
klingt klischeehaft, aber Gemütlich-
keit ist hier schon ein Riesenthema. 
Das habe ich in anderen Städten so 
nicht erlebt. Viele sind überrascht, 
wenn sie sehen, wie gut sich Design 
und Wohlbefinden verbinden lassen. 

�� Woher kommt diese Skepsis?
„Durchdesignt“ hat hier oft etwas 

Negatives. Die Annahme, professio

nell gestaltete Wohnräume wären 
automatisch steril und austauschbar, 
hält sich recht hartnäckig.

�� Wie verhindert man, dass die-
ser Eindruck tatsächlich entsteht? 

Innenarchitektur sollte nicht nur 
fürs Foto oder zum Herzeigen beste-
hen. Wohnungen sind Lebensräu-
me, sie müssen auch als solche wir-
ken und den Alltag verbessern. Ein 
Raum kann pur oder reduziert sein, 
muss aber dabei nicht kalt und un-
persönlich wirken. Wichtig ist, dass 
das Gesamtkonzept stimmig und 
durchdacht ist. Mir geht es nicht da-
rum, nur einen vorher definierten 
Stil irgendwo aufzusetzen.

�� Social Media wie Instagram 
und Pinterest sind heute unter den 
wichtigsten Impulsgebern, wenn 
es um Einrichtungstrends geht. 
Nutzen Sie diese Plattformen?

Ich verwende sie, der Nutzen ist 
aber begrenzt. Wenn etwas auf Ins­
tagram Trend geworden ist, ist es 
meist im Mainstream angekommen 

und für meine Arbeit 
eigentlich nicht mehr 
relevant. Ich möch-
te meinen Kunden 
eine individuellere, 
langlebige Lösung 
anbieten; egal, ob es 
um eine Wohnung, 
ein Hotel oder ein 
Geschäft geht. Ein 

hippes Projekt realisieren, das viele 
Likes auf Instagram bekommt, weil 
es in „Millenial Pink“ gemacht ist, 
das aber letztendlich wahrschein-
lich nach kurzer Zeit seine Aktualität 
verloren hat? Das ist auch eine Rich-
tung, aber nicht mein Ansatz. 

�� Welche großen Wohntrends 
sehen Sie im Moment?

Smart Homes und die Digita-
lisierung im weitesten Sinne sind 
Entwicklungen, die wir immer stär-
ker beobachten. Im Gegensatz dazu 
wünschen sich mehr und mehr Men-
schen ein Zuhause, in dem man noch 
an echten Knöpfen drehen kann. 
Man kreiert wieder vermehrt Rück-
zugsorte – in denen es weniger um 
Konnektivität oder Entertainment 
geht, sondern wo Entspannung und 
echtes Leben und Erleben im Vor-
dergrund stehen.  	

„GEM Ü TLICHK EIT 
ist hier ein 

R iesenthema!“

I N N E R E S T I M-
M E . Theresa 
Bienenstein ge -
staltet Geschäfte, 
Hotels und 
Wohnungen 
auf der ganzen 
Welt.  Wir haben 
die Interior-
Designerin in 
ihrem Studio im 
ersten Bezirk in 
Wien besucht.

Wohnen
Spezial

„Mich hat schon als Kind 
das Puppenhaus mehr in-
teressiert als die Puppen.“
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